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Das Ergebnis des Parteitags .
Ruhiger als wir es aus der Zeit vor dem Kriege gewöhnt

waren , ist der Würzburger Parteitag verlaufen . Spannende
Auseinandersetzungen von dramatischer Wucht und Kraft hat
es nicht gegeben . Die vorhandenen Meinungsverschieden¬
heiten wurden ruhig und sachlich ausgetragen . Die Abstim -

niungsergebnisse zeigten durchweg eine weitgehende Über¬

einstimmung des Parteitags in allen wichtigen und entschei¬
denden Fragen .

Wer in diesem Verlauf des Parteitags einen Mangel an

innerer Beweglichkeit sieht , wer ihn gar als einen Rückschritt

gegen die früheren Zeiten beklagt , täuscht sich über die Ur¬

sachen dieser Ruhe . Nicht fehlt es der Partei an der wohl¬

tätigen inneren Reibung , die notwendig ist , wenn das Partei¬
leben nicht erschlaffen soll , im Gegenteil , anch in den Reihen
der Mehrheitspartei gibt es zahlreiche und starke Meinungs¬
verschiedenheiten und Gegensätze . Lensch und David und

Schcidcmann stimmen weder im ganzen noch im einzelnen
völlig miteinander überein , von Hoch und Brandes ganz ab¬

gesehen . Aber es ist jetzt nicht die Zeit , diese Gegensätze aus¬

zutragen . Es liegt auch kein Bedürfnis dafür vor . Viel wich¬

tiger als das , Woniber sich die Mehrheitsanhänger zurzeit
noch nicht einig sind , worüber sie sich aber später , zu gelegener
Zeit , in aller Ruhe und Klarheit auseinandersetzen werden ,

ist das , worin sie sich alle gemeinsam zusammenfinden : ist die

Übereinstimmung in der Erkenntnis , daß zurzeit das vor¬

nehmste Gebot die Verteidigung des eigenen
Landes ist . Ebenso fest werden sie außerdem zusammen¬

gehalten durch den entschlossenen Willen , in dem neuen

Teutschland , das aus diesem Kriege hervorgehen wird , die

Bahn freizumachen für die Selbstbestimmung des Volkes , für
die Demokratie und für einen Sozialismus der Tat .

Gerade diese erfreuliche Einigkeit des Parteitags in den

wichtigsten Fragen der heutigen Politik vermochte ihm auch
die selbstsichere Ruhe zu verleihen , von der er von Anfang
bis zum Ende getragen wurde . Vor der Spaltung der Partei
wäre das nicht möglich gewesen . Die ehemaligen Genossen ,
die sich zur „ unabhängigen " sozialistischen Partei zusammen¬
gefunden haben , stellten gerade diese beiden Hauptelemente

der Mehrheitspolitik in Frage . Die Verteidigung des Landes

anerkennen sie günstigstenfalls theoretisch , durch ihr politi¬
sches Handeln wird sie aber auf das schlimmste gefährdet . An

ein neues Deutschland , in dem die Arbeiterklasse mit neuen

Politischen Mitteln , vor allen Dingen mit dem Mute der Ver¬

antwortlichkeit praktisch und positiv mitzuarbeiten hat , glau¬
ben sie nicht , es ist ihnen nur ein Gegenstand spöttischen Zwei -
fels und zweifelnden Hohnes . Diese Gegensätzlichkeit in den

Grundauffassungen gab den Parteiauseinandersetzungen bis

zur Spaltung die unerträgliche Bitterkeit , die persönlich ver¬

letzende Schärfe . Man sprach in zwei verschiedenen Sprachen ,
man verständ lich nicht .

Solange aber diese Tatsachen bestehen bleiben , so lange hat
auch eine Wiedervereinigung der beiden feindlichen Teile

keinen Wert . Der Parteitag hat sich bei den Debatten zum

Vorstandsbericht fast ausschließlich mit den Anträgen beschäf¬
tigt , die die Anbahnung von Friedensverhandlun¬
gen mit den Unabhängigen wollten . Ganz abge¬

sehen davon , daß es für unsere Partei nicht leicht ist , den

ersten Schritt zu tun , nachdem es doch die anderen waren , die

sich von ihr getrennt hatten und die seit der Trennung kaum
eine andere politische Tätigkeit als die wilde Bekämpfung
ihrer einstigen Kampfgenossen ausgeübt haben , welche Wir¬

kung würde die Wiedervereinigung in diesem Zeitpunkt
haben ? Keine andere , als daß die Partei wieder aufs neue
in die unfruchtbaren , persönlich verbitternden inneren Aus¬

einandersetzungen hineingeworfen werden würde . Jede ein¬

zelne Frage wiirde wieder lediglich nach dem alten Schema
erörtert werden , jede neue Auffassung und Durcharbeitung ,
wie sie die Zeit verlangt , würde erschwert und vielmals ge¬
radezu unmöglich werden . Wohl ist es zu verstehen , wenn

aus Gründen des Gefühls die Wiedervereinigung versucht
wird . Aber die Politik hat es mit Irrten Tatsachen zu tun

und darf dem Gefühl nur einen bescheidenen Einfluß auf
ihre Entscheidungen einräumen . Der Parteitag hat deshalb
richtig gehandelt , wenn er zwar an sich in der Einheit der Ar¬

beiterbewegung das schöne , erstrebenswerte Ziel sah , aber die

Einheit doch nur für möglich erklärte , wenn sich die Minder¬

heit in ihrem Handeln den Beschlüssen der Mehrheit unter¬
ordnet . Gegen dieses Grundgesetz demokratischen Handelns
hat die Minderheit verstoßen . Möge sie sich vorbehaltlos
zu ihm bekennen , so wird sie der Mehrheit wieder will¬
kommen sein .

War der eine Hauptteil der Verhandlungen des Parteitags
mehr dem kritischen Rückblick auf die Tätigkeit der Partei
während des Krieges gewidmet , so stand der zweite
Teil im Dien st e der Zukunft und ihrer mannigfal¬
tigen Aufgaben . Es liegt in der Natur der Sache , daß eine

vorwärtsschauende Betrachtung von vornherein im Vorteil

ist gegenüber einem Blick in die Vergangenheit . Die Zukunft
liegt voller Hoffnungen vor uns , ihr Ruf lockt den gesunden
und tatenfrohen Menschen zur Arbeit und zum Kampfe . Das

zeigte sich auch in Würzburg . Durch vier große Referate
waren die wichtigsten politischen Aufgaben der Zukunft schon
vorher in ihren Hauptlinien abgesteckt worden . Auf dem

Parteitag selber hatte Genosse Scheidemann die dankbare Auf¬
gabe zu erfüllen , in zusammenfassender Weise das Bekennt¬
nis der Partei zur bereitwilligen Mitarbeit bei der Lösung
dieser Aufgaben auszusprechen . Scheidemann hat seine Auf¬
gabe in glänzender Weise gelöst . Er verstand es meisterlich ,
in knapper Form und doch in klarer , unzweideutiger Weise
die neue Taktik der sozialdemokratischen Partei zu entwickeln .
Nicht nur in der Kritik wie bisher wird sie ihre Hauptarbeit
erblicken , sondern im positiven Mitschaffen . Dabei wird sie
auch nicht davor zurückschrecken , überall dort die Verantwor -

tung zu übernehmen , wo sie es fiir geboten erachtet . Aber

auch darüber ließ Scheidemann keinen Zweifel , daß die

deutsche Sozialdemokratie nach wie vor eine Kampfpartci
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bleibt und mit Entschlossenheit alle Widerstände beseitigen
wird , die den Weg zur Demokratie und zum Sozialismus
versperren .

In den Erörterungen wurden diese Gedanken näher aus¬

geführt . Die Redner und Rednerinnen stimmten durchweg in

der Grundauffassung überein , auch die vier Verfasser der

großen Referate endeten in ihren Schlußworten auf der ge¬

meinsamen Linie , auf der der Parteitag dann auch weiterhin
bis zum Schlüsse , bis zu den kernigen Abschiedsworten des

Genossen Ebert zusammenblieb . Manche kleine und vereinzelte
Arbeit hat der Parteitag noch geleistet , erwähnt sei nur die

wertvolle Debatte zur Ernährungsfrage und die er¬

folgreiche Rede der Genossin Blos , durch die die�F r a u e u -

frage noch mit in die Reihe der nächsten Aufgaben der

Partei geschoben wurde ; die Genossinnen haben sicherlich die

Verhandlungsberichte in der Parteitagswoche aufmerksam ge¬
lesen und durchdacht . Aber die Hauptarbeit des Parteitags und

sein Hauptergebnis waren doch die ruhige Sicherheit und

Selbstverständlichkeit , mit der er die vielumfehdete Kriegs¬
politik der Partei rechtfertigte , sie gleichsam zur gesetzlichen

Grundlage der Politik der Partei überhaupt machte und da¬

mit die Tore fiir die zukünftige Parteiarbeit weit öffnete .
Es war eine geradezu überwältigende Mehrheit auf dem

Parteitag , die der Tätigkeit der Reichstagsfraktion ihre Zu¬
stimmung erteilte ; das kleine Häuflein der Minderheit inner¬

halb der Fraktion spielt demgegenüber keine bedeutende Rolle

mehr .
Die deutsche Sozialdemokratie nicht minder als auch das

deutsche Volk dürfen mit dem Würzburger Parteitag aus

vollem Herzen zufrieden sein .

Die Frauen auf dem Parteitag .
Schon auf den ersten Blick erkannte man bei dem diesjährigen

Parteitag , datz er anders zusammengesetzt war , als man es aus
früheren Jahren gewöhnt war . Er war nicht nur im allgemeinen
weniger zahlreich beschickt worden , vor allen Dingen waren die

Frauen nur schwach vertreten . Ziur zehn weibliche Vertreter
waren auf dem Parteitag anwesend , so datz leicht der Anschein er¬
weckt werden konnte , als wende die Partei der Frauenfrage jetzt
nur ein geringes Interesse zu. Dem ist aber nicht so. Haben früher
die einzelnen Reichstagslvahlkreise die Tagungen der Partei mit

zwei , drei und mehr Delegierten beschickt , so gestatteten diesmal die

knappen Mittel den meisten Kreisen nur die Entsendung eines ein¬
zigen Vertreters . Kein Wunder , daß unter solchen Ilmständen die
Genossinnen den Männern das Feld überließen ! Eine Genossin war
allerdings als einzige Vertreterin ihres Kreises anwesend .

Was der Parteitag diesmal verhandelte , waren durchweg auch
Frauenfragen im besten Sinne des Wortes . Die Stellung der Partei
zum Krieg — welche denkende Krau hätte für diese Frage nicht das

lebhafteste Interesse ! Der Vorstandsbericht zeigte uns , daß die Partei
auch während des Krieges der Frauenfrage das notwendige Ver¬
ständnis entgegengebracht hat . Die Rede des Genossen David be¬

wies , daß das Schicksal der Frauen mit dem Schicksal ihres Volkes

eng verbunden ist , sie leiden mit ihren Volksgenossen in schwerer
Kricgszeit , sie machen den wirtschaftlichen Aufstieg und Abstieg ihres
Volkes mit . Groß sind die politischen Zukunftsaufgaben der Partei .
Einen Maßstab für die Größe dieser Aufgaben lieferten die dem

Parteitag unterbreiteten Referate der Genossen Landsberg über

Deinokratisicrung , Heinrich Cunow über Wirtschaftspolitik , Wilhelm
Keil über die Finanzpolitik des Deutschen Reiches und Rudolf
Wissell über unsere sozialpolitischen Aufgaben . In ihnen wie in dem
zusammenfassenden Vortrag des Genossen Scheidemann wurden die
Gegenwarts - und Zukunftsaufgaben der Partei klar und sicher ent¬
wickelt .

So klein die Zahl der weiblichen Delegierten auch war , ihr leb¬
haftes Interesse bewiesen sie durch ihre Teilnahme an den Debatten .
Der Vorstandsbericht , die sozialpolitische Aussprache , die Ernäh¬
rungsdebatte rief die Genossinnen auf den Plan , und voller Auf¬
merksamkeit hörte der Parteitag ihnen zu . Sie beschränkten sich nicht
darauf , lediglich ihre Meinung zu sagen , sie brachten auch Anträge
und Entschließungen ein , über die sie sich vorher in eingehenden
Beratungen verständigt hatten , und die vom Parteitag auch ange¬
nommen wurden . Von besonderer Wichtigkeit ist die ( am Schlüsse
dieses Artikels im Wortlaut abgedruckte ) Entschließung , die bei der

Beratung der sozialpolitischen Zukunftsaufgaben der Partei einge¬
bracht wurde und zum Ausdruck brachte , daß die sozialdemokratischen
Frauen zur tätigen Mitarbeit auf allen Gebieten der sozialen Für¬
sorge bereit sind . Ein Antrag , auf dein nächstjährigen Parteitag das

Thema « Frauenarbeit und Frauenschuh ' zu behandeln , führte
am letzten Tage zu einer kurzen Erörterung , die erfreulicherweise
mit der einstimmigen Annahme des Antrags endete .

Die Genossinnen können auch vom besonderen Standpunkt ihrer
Fraueninteressen aus mit dem Würzburger Parteitag zufrieden sein .

tlr

Der Parteitag über die Frauenbewegung .

. Die praktische , soziale und politische Tätigkeit der Frauen ist durch
den Krieg noch umfangreicher geworden , im Erwerb , in der Sorge sür
die Ernährung , bei der Erziehung der Kinder und in der Gemeinde .

Die vermehrte Anspannung wird auch nach dem Kriege weiter zu

leisten sein . Weitere Zweige der Fürsorgetätigkeit werden nötig wer¬

den . Wir erinnern irur an die vielen Witwen und Waisen und an

die Frauen der Kricgsinvaliden , denen die Last der Ernährung der

Familie aufgeladen wird , desgleichen an die zahlreichen verhei¬
rateten Frauen , die durch das ungenügende Einkommen des Mannes

auch weiterhin zur verstärkten Ertverbsarbeit gezwungen werden .

Die daraus erwachsenden Aufgaben können nur ganz erfüllt wer¬

den unter Mitwirkung der Genrcinde und des Staates , wobei die

Frau ein Mitbestimmungsrecht haben muß . Da sie bis heute auf

diesem Gebiete noch rechtlos blieb , ist es ihre erste und vornehmste

Aufgabe , dahin zu wirken , daß sie in ihren wirtschaftlichen und

politischen Rechten dein Manne gleichgestellt wird . Gleiches Recht

für alle — für Mann und Frau ! Wollen sie dieses gleiche Recht

erreichen , so müssen alle Frauen sich den sozialdemokratischen Or¬

ganisationen anschließen .
Der Parteitag fordert die Genossen und Genossinnen in Stadt

und Land auf , ihre ganze Kraft für die Erringung des Frauenwahl -

rechtes für alle sozialen und politischen Körperschaften einzusetzen

und nach Möglichkeit für die Gewinnung und Schulung der Frauen

zu wirken , ebenso verlangt er , daß die Frauen weit mehr als bisher

zür praktischen , sozialen und politischen Arbeit heranzuziehen sind . "

nd du , Sprache ,
« imm eine Leuchte in die Hand

und gehe dorthin , wo es finster ist ,
wo es ganz finster ist ,

und strecke die Leuchte über die dort schlummern

und nichts wissen von sich ,
bis ihre Wimpern zucken
und sie sich hin und wieder wälzen .

And rufe laut , daß es Halle

von Hügel zu Hügel ,

von Tal zu Tal :

Wacht auf ! Wacht auf !

Zhr habt zweitausend Zahre geschlafen ,

das ist lange genug . Wacht auf ! Seht ,

es will lichter Morgen werden !

! lnd es hören es die Hügel ,
und es hören es die Täler ,

und es hören es die llfer des Meeres alle ,

und die Wellen am llfer hören es

und beginnen es gegeneinander zu schlagen .

llnd die Tiefen des Meeres hören es

und steigen mit Freuden empor ,

und die letzten Wellen hören es

und schlagen es an die Felsen mit Jubel .

Da dröhnt das Land .

Ein neues Licht durchzuckt alle Menschen ,

aufjauchzen die Nationen der Erde ,

denn der Fluch ist von ihnen genommen ,

und den Blinden sind die Augen anfgetan ,

und wollen als freie Menschen auf Erden wohnen ,

und ein Blutbad unter ihnen wird nicht mehr sein .
Le »pvN> Jacob ! - .
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Eine Erziehungsorganisation .
Vv Emmy Freundlich in Wien .

I . Das Ziel .

Die Sozialdemokratie keines Landes hat jemals vergessen , daß
es für sie von der größten Bedeutuirg ist , wenn sie auf die Er¬

ziehung aller Altersstufen entscheidenden Einfluß zu nehmen ver¬

mag . In allen Ländern , wo es organisierte Arbeiter gibt , hat ge¬
rade vor dein Weltkrieg eine außerordentlich intensive Erziehungs¬
arbeit begonnen , die selbst im Weltkrieg nicht vollständig ausgehört
hat . Hand in Hand damit ist auch die Erziehung der Jugend ge¬
gangen , und die zunehmende Zahl der internationalen Versuche , be¬

sondere Schulen für den Sozialismus zu schaffen , haben beredtes

Zeugnis von dem Wiffensdrang auf der einen und dem Erziehungs -
drang auf der anderen Seite abgelegt . Aber je mehr wir die schul¬
entlassene Jugend erziehen , um so mehr müssen wir erkennen , wie

außerordentlich wichtig es ist , daß auch die Schuljugend nicht voll¬

ständig sich selbst oder fremden , auch den eigenen Eltern sreniden

Einflüffen überlaffen bleibt . Vieles , was der Heranwachsende nur

mit Mühe lernt , kann das Kind mit der Luft�inatinen , die es um¬

gibt . Deshalb sind die Kämpfe um die Schulreformen in den meisten

Ländern , vor allem in Deutschland , vor dein Krieg sehr lebhafte

gewesen — es sei nur an die Schulreform des sächsischen Landtags
erinnert — , und die Zahl der theoretischen Erziehungsschriften hat

beständig zugenommen . Man sah immer mehr ein , daß das Wort

der Agitation , „die Eltern sollten die Kinder im sozialistischen Sinne

erziehen " , nicht geniigen kann , daß wir auch hier die Voraussetzungen

schaffen müssen , die endlich das Ziel erreichen sollen . Es ist nicht zu
leugnen , daß heute die Eltern aller Klassen von der Erziehung der
Kinder wenn sie Eltern werden sehr wenig verstehen , und daß sehr
wenige auch der gebildeten Menschen lernen , gute Eltern zu sein ,
weil die wenigsten Menschen sich kritisch Rechenschaft über ihr Tun

geben . Nm so dringender ist eS, daß auch hier die Organisation
vermittelnd eingreift und den Eltern die Wege ebnet und ihnen
Ziel und Art sucht und vermittelt .

Zu diesen rein theoretischen Erkenntnissen kam noch ein sehr prak¬

tisches Moment . ES hat die zi - pehmende Lebensmittelteuerung vor
dem Krieg und die zunehmlltve Erwerbsarbeit der Mütter die Ver¬

nachlässigung und Unterernährung der Kinder außerordentlich be¬

günstigt , so daß die schweren gesundheitlichen Schäden immer fühl¬
barer wurden . Der Verelendung der Kinder konnte auch die bürger¬
liche Gesellschaft nicht tatenlos gegenüberstehen , sie mußte einsehen ,

Der Haß , den man auf erloschene Freundschaft pfropft , muß

unter allen die tödlichsten Früchte bringen . Lesfing .

Glücklich heißt , wer sorgenfrei .

Glücklicher doch , mein ich , sei ,

Wer voll Sorgen , wenn ' s die rechten :

Sorgen , andrer Leid zu mindern ,

Sorgen , Anrecht zu verhindern ,

Für fremden Wert den Kranz zu flechten ;

Sorgen , in den schwersten Tagen

Fremde Sorgen selbst zu tragen . « Grit ».

Eine Idylle im Kriege .
Aus dem Kriegstagebuch d- S flämischen Dichters Stijn Slreuvels .

( Aus dem Flämischen Übertragen von Paul Wolf . )
17. August 1S11 .

. . . . Frühmorgens vor Sonnenaufgang , als die weite Flur , die

endlosen Felder noch unter der lichtdurchschimmerten Luft schlum¬
merten , saß ich am offenen Fenster . Es war die Zeit , wo das Wunder
des allgemeinen Erwachens vor sich geht und aus dem Schimmer
sich die Helle des neuen Tages entfaltet . Eine Stimmung der Ruhe
über dem ganzen Gefilde . Ringsum noch kein lebend Wesen zu ge¬
wahren . Die Früchte des Feldes wuchsen in der wohlwenden Labsal
des frischen Taues .

Still bewunderte ich das Schauspiel , als meine Aufmerksamkeit
auf etwas anderes , sich Bewegendes , gelenkt wurde : Also doch schon
so frühe Menschen wach und an der Arbeit !

Ein junger Bursche und ein Mädchen , die auf einem Streifen
Land zwischen einem Klee - und Kornstück die Erdrolle zogen . Sie
waren aus der rechten Ecke meines Gesichtsfeldes aufgetaucht , über -

daß ihre Wehrkraft und , was noch gefährlicher ist , ihre Arbeitskräste
verlorengehen , wenn man die Kinder zugrunde richten läßt . Es sind
in den letzten Jahren vor dem Krieg und nuir erst recht während
des Krieges eine Fülle von Fürsorgeeinrichtungen für die prole¬
tarischen Kinder entstanden , Kinderschutzkongresse wurden abgehalten ,
und Geld und Arbeit wurde dieser Sache gewidmet . Vieles , was
begonnen wurde , war verfehlt , vieles blieb bei dem besten Willen
hinter den gehegten Hoffnungen zurück , und meist stand die Summe
der Mühe und der Arbeit im umgekehrten Verhältnis zu dem ge¬
wünschten Erfolg . Dazu kam aber eine neue Gefahr für die Ar¬
beiterschaft . Die Kinder , die dieser öffentlichen Fürsorge übergeben
wurden , auch wenn nicht klerikale Einrichtungen in Frage gekommen
sind , wurden dem proletarischen Familienleben entfremdet , sie wur¬
den geradezu entwurzelt ; die meisten Kinder sind , nachdem sie aus
diesen Instituten entlassen waren , ihrer Klasse fremd gewesen , aber
ebenso fremd standen sie allen anderen Klaffen gegenüber . Viele
haben dann erst Schiffbruch gelitten , weil sie nirgends Anschluß und
Teilnahme zu finden vermochten . Nun kann es dem Proletariat
nicht gleichgültig sein , wie seine Kinder erzogen werden , und das
hat ja überall zum Kampf um den Einfluß auf die Schule und die
öffentliche Jugendfürsorge geführt . Aber man darf nicht verkennen ,
daß auch hier , wie auf allen anderen Gebieten des praktischen und
des wissenschaftlichen Lebens , das Proletariat seine eigenen Wege
finden muß . Aus dem reichen und vielseitigen Born der bürgerlichen
Pädagogik muß es das schöpfen , was seinen Zielen und seiner Welt¬
anschauung immanent ist , und aus diesen Fundamenten muß es
seine eigenen Tempel bauen . Wie wir heute eine eigene Ökonomie
des Sozialismus haben , so müssen wir auch eine eigene Pädagogik
schaffen . Das kann niemals das Werk eines einzelnen Menschen sein ,
das wird immer die gesichtete Erfahrung der praktischen und der
wissenschaftlichen Arbeit vieler sein müssen . Vieles an wissenschaft¬
licher Arbeit ist geleistet worden , viele praktische Versuche des inter¬
nationalen Proletariats liegen vor . Nun heißt es das Werk durch
den großen Bau einer einheitlichen Erziehungslehre und ihrer prak¬
tischen Organisation krönen .

Praktisch hat nun unsere junge Organisation der Kinderfceunde ,
eine Organisation , die vorderhand nur in Osterreich besteht , außer¬
ordentlich viel geleistet . Ihr Initiator und Gründer Genosse Affritsch
in Graz hat das Herz für die Kinder , und mit dem Herzen hat er
vieles gefunden , das für die weitere Entwicklung der Erziehungs¬
methode außerordentlich wertvoll sein wird . Die reiche Fülle an
praktischer Arbeit , die in Graz und in den letzten Jahren vor allem

querten dessen ganze Breite und verschwanden hinter seinem linlen
Rande . An der Schlankheit ihrer Körper , ihrem Gang und ihren
Gebärden merkte ich, daß beide noch sehr jung waren . Doch schienen
sie emsig an ihrer Arbeit und schritten hurtig , vornübergencigt für¬
baß . Von links ging es wieder nach rechts und umgekehrt .

Ich achtete ferner nicht mehr darauf . Ließ meine Blicke höher in
den Raum hinausschweifen , den Wechsel in den perlmutternen Farben
der Wolken betrachtend , die sich jetzt auftürmten zu einem Triumph¬
bogen mit goldenen Rändern , durch� den alsbald die Sonne hin¬
durchziehen mußte .

Ob inzwischen mit den beiden Landkiudern irgend etwas vor¬

gegangen war , hatte ich nicht bemerkt . Meine Andacht wurde jedoch
wieder ans sie gelenkt , weil das regelmäßige Hin - und Hergehen
aufgehört hatte . DaS Mädchen saß kniend , den Oberkörper auf¬
gerichtet , schlank wie ein Reh . Der Bursche stand , die Hände hinter
dem Rücken am Ouerstock der Zugstange , sich gegen diese anlehnend .

Gehobenen Kinns saß das Mädchen und sah den Jungen dring¬
lich , neckisch - herausfordernd an . Da auf einmal , wie von einer

Feder emporgeschnellt , springt das schalle Ding auf und bevor er

sich ' s versehen und es hätte wehren können , hängt es an seinem
Hals und umfängt seinen Leib . Schmiegsam wie ein Eichhörnchen
gleitet es alsdann herab , nimmt seine vorige Haltung ein und

spielt mit den Händen achtlos im Sand .
Wie das Mädchen da sitzt , zeichnen der schlanke Hals und der

feine Schnitt seines Gesichts , die längs seines zarten Körpers nie¬

derhängenden Arme sich wie eine Tanagra auf einem Hintergrund
von Mönard ab .

Der Bursche gleicht in seiner gelassenen Haltung , geneigten Kopfes
aufrechtstehend und sie unbewegt anschauend , einem Antonius in

Ruhe .
Auf dem erhobenen Antlitz des Mädchens liegt deutlich der Aus¬

druck eines Begehrens oder des schelmischen Erbittens einer Gunst .
Und im Niederblicken scheint der Junge gütig abzuwarten , bis der

neckisch - stürmische Geist des Mädchens sich legt .
Sie rühren sich nicht und so bleibt der Ausdruck in ihren Ge¬

stalten , gleichsam versteinert wie in einem Bild . Es erscheint wie
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mich in Wien geleistet wurde , Hot vieles deutlich werden lassen , das

noch lange nicht Gemeingut des internationalen Proletariats ist .
Deshalb erscheint es uns wichtig , übersichtlich zusammenzustellen ,
was praktische Arbeit und theoretische Erkenntnis uns gelehrt haben ,
wie die Wege und Ziele immer deutlicher werden , je mehr uns die
eigene Entwicklung der Kinderfreunde vorwnrtstreibt . Das kann um
so leichter geschehen , als bei der Schaffung der Neichsorganisation ,
die erst vor einigen Wochen stattgefunden hat , eine Reihe von sehr
wichtigen Grundsätzen aufgestellt wurde , die uns strenge von den
bürgerlichen Fürsorgeeinrichtungen scheiden und die proletarische
Organisation verkörpern .

Unser Neichsstatut legt vor allem fest , daß die Kinderfreunde ein
nicht politischer Verein sind . Wir wollen nicht Politik treiben , aber
wir wollen doch eine sozialistische Erziehungsorganisation schaffen .
Ein scheinbarer Widerspruch , auf den die Gegner sich vor dem Krieg
gern gestürzt haben und den sie nach dem Krieg wieder finden wer¬
den , aber durchaus nicht ein Widerspruch an sich. Der Sozialismus
ist nicht nur eine Weltanschauung , die ihren Ausdruck auch in der Ar¬
beit einer politischen Partei findet , sondern die auch Grundlage einer
neuen Welt sein soll . Deshalb aber muff nicht alles , was sozialistisch
ist , auch politisch sein . Wenn wir das Wesen einer sozialistischen Er¬

ziehungsorganisation festlegen wollen , dann müssen wir erforschen ,
welche geistig - sittlichen Grundlagen in der sozialistischen Weltan¬

schauung vor allem verkörpert sind . Wir finden da vor allem zwei
fundamentale Gedanken , den der Demokratie und den der Soli¬
darität . Die Freiheit und die Gleichheit sind die Fundamente , auf
denen die Wirtschaftsorganisation , die politischen Rechtsverhältnisse
und die Ethik des Sozialismus aufgebaut werden . Deshalb müssen
sie auch die Fundamente der sozialistischen Erziehung sein . Im
Gegensatz zur bürgerlichen Erziehung , die noch immer eine Erziehung
zum Gehorsam , eine Erziehung zur Dienstbarkeit gegen Autoritäten

ist , soll unsere Erziehung vor allem auch im Reich der Kinder die

Freiheit und Gleichheit schaffen .
Man hat in den sozialistischen Sonntagsschulen Englands und

der Schweiz versucht , eine Morallehre aufzuerbauen , die mir voll¬

ständig verfehlt erscheint . Mail ist nicht gut , weil man gut sein will
und uns dieser Wille gepredigt wird , man wird gut , wenn man
in einer Gemeinschaft lebe » kann , wo man dieses Gute zu üben

vernmg . Gewohnheit und Beispiel sind die Erziehungsmethoden , die
allein zur Freiheit und Gleichheit führen können . Nun kann nicht
geleugnet werden , das ; uns die wissenschaftliche Erziehungslehre aller
modernen Pädagogen die Wege praktisch und theoretisch geebnet hat .

eine Gruppe , die die Fläche einer antiken griechischen Kanne geziert
haben könnte . Ich halte den Atem an , als ob ich fürchtete , dag bei
der geringsten Bewegung die Schönheit vergehen könnte und es

wieder Menschen würden , die leben .

Sie springt auf , fastt ihn bei den Schultern , schaut ihm in die

Augen , druckt und kicht ihn . Die plötzliche Aufwallung des stür¬
mischen Mädchengemüts war fast so schön oder noch schöner denn
die plastische Tanagra .

Der Bursche ist überrascht . Ich denke unwillkürlich , dafi er sich
wehren , ihr in die Arme greifen und sie wie ein Federbüschelchen
emporheben wird . Aber er schickt sich an zum Fortsetzen der Arbeit .
Das Mädchen gesellt sich willig an seine Seite und so nehmen sie
ihren Weg hin und her wieder auf .

Meine Andacht bleibt fortan bei diesem Paar , das ich keinen

Augenblick aus dem Gesicht verliere . Die Besonderheiten des Ge¬

wölks am Himmel , die Schönheiten des SommermorgenS entgehen
mir , oder besser , es wirkt alles mit : es ist die schmückende Verzie¬

rung , der Hintergrund , die umgebende Atmosphäre zu dem Glück
der Jugend , das da ausstrahlt in freiem , unbeobachtetem Tun . Das

alles in der Pracht des neugeborenen Tages , der den Raum um¬

zaubert zu einein Paradies .
Die Rolle hält wieder einmal still und das schwärmende Mädchen

wiederholt sein Spiel . ES neckt den grosten Burschen , zerrt ihn an
den Beinen , reckt sich vor ihm auf und bläht ihm ins Gesicht . —

Er bleibt noch immer ruhig , die Hände am Ouerstock , unnahbar

für die Schäkerei des übermütigen KindeS .
Was es von ihm will und wa- Z er ihr anhaltend verweigert ,

kann ich nicht erraten . Das Gebärdenspiel ist jedoch so deutlich ,
bah ich am Profil ihrer Körper , an der Haltung und den Gebaren
die Verschiedenheit dessen erkennen kann , was sie ausdrücken . Ich
vermute zum andern , dah sie leine Worte zu finden vermögen und

ohne solche einander ihre Gefühle mitteilen . Es ist zudem so still
und der Luftring so rein , dah der Klang einer Stimme den Zauber

stören würde .

Von der anderen Seite kommt eine bejahrte Frau , die auf einem

angrenzenden Stück Land in den jungen Rüben arbeiten Will .

Sie alle aber sind immer und mußten immer scheitern , Iveil sie ihre
rein ethisch gesehene und gewollte Erziehungsgemeinschaft in dem
Klassenstaat und der Klassengesellschaft einrichten wollten . Anders
ist es und kann es bei der Arbeiterschaft sein . Auch sie lebt im
Klassenstaate und findet in ihrem Wollen seine Grenzen , aber sie
kann doch innerhalb ihrer Organisationen diesen Klassenstaat über¬
winden und die soziale Gemeinschaft der Demokratie und der sozialen
Gemeinschaft schaffen . Gewiß , auch hier nicht rein und ungehemmt ,
aber dennoch . Eine der größten Verantwortlichkeiten , die die Arbeiter¬
klasse belastet , ist es , daß sie nun wirklich die Gleichheit und die
Freiheit erstrebe und das neue Reich schaffe .

Die sozialistische Erziehungsgemeinschaft wird nicht predigen , sie
wird schaffen . Sie wird die Familie in ihrer alten Form aufleben
lassen . Früher war die Familie die Stätte der Produktion und des
Verbrauchs , hier wurde erzeugt , geschaffen und gemeinsam verteilt
und verzehrt ; in dieser Gemeinschaft fand das Kind alles , was es

praktisch lernen und erfahren mußte . Heute ist diese Gemeinschaft
aufgelöst . Die Familie ist zerfallen , sie ist nicht mehr als eine Schlaf¬
gemeinschaft , sie kann nicht Erziehungsorganisation sein , höchstens
die Verbindung einzelner zum gemeinsamen Verbrauch . Die Schule ,
der andere Kontrahent , kann nicht Erziehungsorganisation sein , weil

sie nur eine Lern - , aber keine Arbeitsgemeinschaft ist . Beides soll
ersetzt und vervollkommnet werden durch die soziale Erziehungs¬
gemeinschaft , die nicht nur aus Büchern lernt , sondern aus der täg¬
lichen Arbeit schöpft . Diese Gemeinschaft soll aber auch die Arbeits¬
und Versorgungsgemeinschaft sein , die den Kindern nicht ein Stück¬

chen , sondern das volle Leben bringt . Auch hier haben bürgerliche
Pädagogen vorgebaut , aber die Geschlossenheit zwischen Weltan¬

schauung und Erziehung , die kann auch hier allein der Sozialismus
bringen . ( Schluß folgt . )

_
Aus unserer Bewegung _

- te . Berlin . Für den sechsten Neichstagswahlkreis fand
am Montag den 1ö. Oktober eine gutbesuchte Frauenversammlung

statt . Genossin Martha Hoppe führte den Genossinnen vor Augen ,
wie ungeheuerlich während des Krieges die Lasten und Pflichten der

Frauen gewachsen seien . Viele Äiun - n Frauen müßten mit schier

übermenschlicher Anstrengung ein Mag von Arbeit verrichten wie

es vor dem Kriege nicht den Männern zugemutet worden sei . Da
wäre es nicht mehr wie recht und billig , daß man den Frauen auch
die gleichen Rechte wie den Männern gebe . Unsere eindringlichste

Nun ist das Spiel aus . Der Junge und das Mädchen scheinen

sich vor der Alten in Acht zu nehmen , die mit gebeugtem Nucken

und den Körper gegen den Boden gerichtet , ihrer Beschäftigung

nachgeht . Doch jedesmal , wenn sie an ihr vorbei sind , erneuert
da- Z Mädchen seine Schälerei und will die Rolle anhalten ; aber der

Junge drängt vorwärts . Die alte Frau scheint nichts zu argwöhnen .
Was ihr auffallen könnte , wäre höchstens , daß der Junge und das

Mädchen viel dichter nebeneinander gehen als nötig ist , so daß sie

einander im Gehen hindern . Aber von einem Jungen und einem

Mädchen ist dergleichen erklärlich . Das bessert sich wohl mit der Zeit .

Die Sonne schien mir schon lange ins Gesicht , während ich noch

imnier hinausschaute . Doch mit dem Aufkommen des vollen Lichts

war der Reiz dahin . Ich sah nichts als gewöhnliche Arbeiter , und

was hier vor mir in dem jungfräulichen Morgen sich ereignete ,
kommt mir jetzt bereits so schemenhaft vor wie ein Traum . . . .

Nachmittags ging ich auf den Dorfplntz , um einen Trupp Jüng¬

linge , die sich als Freiwillige gemeldet hatten , abziehen zu sehen .
Um sie herum standen Verwandte und Freunde , Abschied zu nehmen .

Augenblicklich erkenne ich unter ihnen das Mädchen von heute

morgen . Ihr Gesicht ist hochrot , ihre Augen strahlen und bleiben

auf die Gestalt des jungen Burschen gerichtet , den sie in der Frühe

des Morgens geküßt .
Jetzt in der Menge hält sie sich zurück , denn niemand soll wissen ,

was sie miteinander ausgemacht haben . Erst als die Jünglinge in »

Abziehen um die Ecke der Straße verschwinden , geht das Mädchen

mit den Nachbarn wieder heimwärts . Heimlich trocknet cS mit dem

Schürzenzipfel die Tränen aus den Augen und versucht zu lächeln .

In seinem sehnig - geschmeidigen Gang erkenne ich die zurückgehaltene

Kraft des warmblütigen Körpers .
Vor Tag und Tau hatte der Bursche noch seine Arbeit verrichten

wollen , bevor er auszog . Und sie, die davon wußte , war gekommen ,

ihm zu helfen .
Womit sie ihn geneckt oder was sie von ihm erbeten oder von

ihm wollte — das mag der Dichter erklären , der diesen Stoff zu

einer Novelle umwandeln will . Ich gebe mich zufrieden und bin

glücklich mit dem , was ich geschaut I
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Forderung mühte sein : das gleiche Wahlrecht in allen Korporationen ,
in Staat und Gemeinde . Der Krieg hätte endgültig mit der Phrase
aufgeräumt , die Frauen seien politisch unreif . Um uns die politische
Gleichberechtigung zu erlämpfen , sei es jedoch unbedingt notwendig ,
daß die Frauen sich fest um ihre Organisation scharen und ihr
immer niehr neue Anhängerinnen zuführen . Nur wenn wir stark
und einig sind , können wir etwas erreichen .

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung , einer Aussprache über
Agitation , richtete die Vertreterin des sechsten KreiscS , Genossin
Helene Schmitz , einen warmen Appell an die Genossinnen , nun¬
mehr mit frischein Mut an die Arbeit zu gehen und das zugesandte
AgitntionSmaterial recht flcihig zum Werben neuer Mitglieder und
Glcichheitlcserinnen zu benutzen . Der Monat Oktober ' mühte ein
groher Erfolg werden , aber auch darüber hinaus mühten wir immer
und überall werben und tätig sein . ES sollten von nun an wieder
regclmähig Frauenabende in verschiedenen Bezirken stattfinden . Eine
Anzahl Gleichheitleserinnen wurden gewonnen und ebenso neue Ge¬
nossinnen für den Wahlvercin .

Hamburg . ( Neues Leben ! ) In der Presse der Unabhängigen
wird es immer so dargestellt , als ob die sozialdemokratische Partei
in Haniburg nur noch aus den Angestellten der Partei und Gewerk¬

schaften bestünde und die Mitglieder in Massen aus der Partei aus¬

träten , weil sie mit der Haltung der sozialdemokratischen Rcichstags -
fraktion nicht einverstanden seien . Auch die breite Masse des Volkes
wendete sich von der Partei ab , so dah Hamburg , die alte Hochburg
der Sozialdemokratie , lein stolzer , fester Bau , sondern nur noch eine
alte Ruine sei. Einige Ereignisse in der letzten Zeit haben gezeigt ,
was an diesen Redensarten richtig ist .

Am 10. Oktober fand hier im Sagebiclschen Etablissement , dem
gröhten Saale Deutschlands , eine Niesenversammlung statt .
Trotzdem die Versammlung um 8 Uhr erst ihren Anfang nehmen
sollte , muhten schon um ' /> � llhr die Saaltüren geschlossen werden .
Tausende von Männern und Frauen fanden keinen Einlah mehr ,
sondern standen in dichten Grrrppen in den zum Versammlungslokal
führenden Strahen . Das Referat des Neichstagsabgeordneten Ge¬
nossen H. Müller - Berlin : „ Für Frieden und Freiheit " , das
sich mit den Treibereien der Alldeutschen und der Vaterlandspartei
gegen die Mehrheitsresolution des Reichstags befahte , fand stür¬
mischen Beifall . Und als ein ganz besonders erfreuliches Zeichen
» rag berichtet werden , dah recht viele Frauen der Versammlung
beiwohnten .

Die Liebe wintert nicht .
Feldeinwärts flog ein Vögelcin
Und sang im muntern Sonnenschein
Mit süßem , wunderbarem Ton :
„ Ade , ich fliege nun davon ,
Weit , weit

Reis ' ich noch heut ! "

Ich horchte auf den Feldgcsang ,
Mir ward so Wohl und doch so bang :
Mit frohem Schmerz , mit trüber Lust
Stieg wechselnd bald und sank die Brust ;
Her , Herz !
Brichst du vor Wonne oder Schmerz ?

Doch als ich Blätter fallen sah ,
Da sagt ' ich : „ Ach , der Herbst ist da ,
Der Sommergast , die Schwalbe zieht ,
Bielleicht so Lieb und Sehnsucht flicht
Weit , weit ,

Rasch mit der Zeit . "

Doch rückwärts kam der Sonnenschein ,
Dicht zu mir drauf das Vögelein ,
Es sah mein tränend Angesicht
Und sang : „ Die Liebe wintert nicht ,
Nein ! Nein !
Ist und bleibt Frühlingsschcin . " Ludirlg T eck.

Die Stellung der Frauen im Zeitalter
der Reformation .

Von Anna Blee .

Vielfach wird die Behauptung aufgestellt , daß durch das Christen -
tum die Stellung der Frau innerhalb der menschlichen Gesellschaft
gehoben worden sei . Aber eine Fraucnemanzipation im modernen

Am andern Tage , den 11. Oktober , hatte die Leitung der sozial¬
demokratischen Partei eine öffentliche Frauenversammlung
nach dem Gewerkschaftshause einberufen . Kleinmütige befürchteten ,
dah zufolge der tags zuvor stattgefundenen Riesenversammlung die

Frauenversammlung schlecht besucht sein würde . Doch das Gegenteil
war der Fall . Eine solch zahlreich besuchte Frauenversamm¬
lung hat Hamburg seit langen Jahren nicht mehr gesehen .
Der Musiksäal im Gewerkschaftshause war überfüllt . Leider muhten
viele Frauen , da sie nicht einmal mehr einen Stehplatz finden konn¬

ten , wieder umkehren . Mindestens 800 Frauen und Mädchen sahen
und standen dichtgedrängt im Saal und lauschten mit gespanntester
Aufmerksamkeit den ruhigen , klaren und sachlichen Ausführungen
der Genossin Juchacz - Berlin , die über „ Kriegszeit , Frauen¬
pflicht , Frauenrecht " sprach . Eine im Anschluh an das Referat
gleich im Saale Vorgenommeue Mitgliederwerbung zeitigte das er¬
freuliche Resultat , dah sich sofort 200 Frauen und Mädchen in
die Partei aufnehmen liehen . Und mit aller Sicherheit steht zu
erwarten , dah in der nächsten Zeit die Mitgliederzahl sich noch ver¬
mehren wird .

In der Diskussion ergriff zunächst Genossin Helma Steinbach
das Wort , die in ausdrucksvoller Weise auf den Wahnsinn des Krieges
hinwies , der in der christlichen Gesellschaft möglich sei. Als zweiter
Redner trat ein junger Mann auf , der sich bitter darüber beklagte ,
dah die Referentin nicht das Mittel angegeben habe , wie der Krieg
zu beenden sei . Auf den Zwischenruf , ob er denn dazu in der Lage
sei , empfahl er den internationalen Massenstreik . Als er dann
eine in diesem Sinne gehaltene Resolution verlesen wollte , wurde

ihm von dem überwachenden Polizeibeamlen das Wort entzogen .
Nachdem seine Personalien festgestellt worden waren , wäre für den

erfahrenen Masjenstreikler die Sache vorbei gewesen . Das lag aber

wohl nicht ganz in seiner Absicht . Von der Bühne aus sprang er
mit Hallo in den dichtgedrängten Saal und bahnte sich einen Weg
ins Freie . Durch dies Vorkommnis wurde die Versammlung leider

für kurze Zeit gestört . Genossin Juchacz verschaffte sich aber doch
recht bald wieder die nötige Ausmerlsamleit und wie - mit einigen
Worten die unsinnigen Ausführungen des jungen Mannes zurück .
Nach einein zündende » Appell , sich der Organisation anzuschliehen
und ihr treu zu bleiben , das Parteiblalt und die „ Gleichheit " zu
abonnieren , schloß die Vorsitzende , Genossin Johanna Reitze , die

Versammlung .
Mit dem Ergebnis dieser Versammlung kann die Parteileitung

in Hamburg recht zufrieden sein .

Sinne war dem ursprünglichen Christentum ebenso fremd wie die

Emanzipation der Sklaven . Solange das Christentum in seiner
Urform eine Religion der Mühseligen und Bcladencn war , ström¬
ten ihm freilich die Frauen in Menge zu , denn es verhieß ihnen
den Trost und die Hoffnung , die es allen Unterdrückten brachte ,
dah das Himmelreich sie entschädigen sollte für alle Unbill , die sie
auf Erden ertragen muhten . Der Apostel Paulus , der erklärte , dah
es vor Gott weder Juden noch Christen , weder Knechte noch Freie ,
weder Mann noch Weib gäbe , wies dem Weib seine Stellung in

der menschlichen Gesellschaft an durch den Satz : „ Das Weib

schweige in der Gemeinde "

Als aber das Christentum aus einer heimlichen , verfolgten Re¬

ligion der Armen und Unterdrückten zur Staatsrcligion wurde , da

galt auch vor Gott das Weib nicht mehr dem Manne gleich . Durch

das Weib war die Sünde in die Welt gekommen , und die Lehre

der Kirchenväter : „ Das Weib ist nicht nach dem Bilde Gottes gc -

schafsen . Adam ist durch Eva verführt worden und nicht Eva durch

Adam " wurde im Kanonischen Recht zum Gesetz erhoben . Während

die heidnischen Germanen für ein verletztes Weib ein höheres

Wchrgcld verlangten als für einen verletzten Mann , während bei

ihnen der Mörder einer Frau ein zweimal höheres Wehrgeld lei¬

sten muhte als der Mörder eines Mannes , galt das Leben eines

Weibes nach dem ersten Gesetzbuch , das durch die römische Kirche

einem germanischen Volke gegeben wurde , nur halb soviel als das

des Mannes , denn ihrem Mörder wurde nur die halbe Buhe auf¬

erlegt . Die Germanen ehrten in jedem Weibe die Mutter . In den

Evangelien spielt die Mutter Jesu nur eine ganz untergeordnete

Rolle .
Der Madonnenkultus ist eine Konzession an die Verehrung , die

das mütterliche Prinzip bei den Germanen genoh , eine der vielen

Konzessionen , die die römische Kirche dem germanischen Göttcr -

glaubcn machte , um die Einführung des Christentums zu ermög¬

lichen . Die Kirche übernahm die heidnischen Feste , die heidnischen

Gebräuche , und die Vermischung von heidnischer und christlicher

Religion hatte zur Folge , dah heidnische Götter als Heilige ver¬

ehrt wurden . Im übrigen wurden alle Vorschriften und Anschau -
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Ans Schleswig - Holstein . ( Es geht weiter vorwärts . )

In der Zeit vom 29 . September bis zum 19. Oktober fand im

dritten und siebten Neichstagswahlkreise Schleswig - Holsteins eine

Anzahl Frauenversammlungen mit dem Thema : . Kriegszeit , Frauen¬

pflicht und Frauenrecht " statt . Rednerin war Genossin Juchacz .
Sie zeigte in ihrem Vortrag , wie der Krieg die Frauen zur Er¬

füllung vielseitiger volkswirtschaftlicher Pflichten zwingt . Sie müssen
im Erwerbsleben tätig sein , müssen als Gattinnen , Hausfrauen und

Mütter in dieser schweren Zeit Opfer über Opfer bringen . Bisher

zeigen sich nicht die geringsten Anzeichen dafür , daß die Negierung
den Frauen auch nur eine kleine Abschlagszahlung auf die ihnen

längst schuldigen , selbstverständlichen Rechte als Staatsbürgerin zu

geben beabsichtigt . Die Frauen müssen durch gemeinsames Vorgehen
um diese Rechte kämpfen .

Die Versammlungen waren nicht alle gut besucht , besonders in

Kiel und Kiel - Gaarden ließ der Besuch sehr zu wünschen übrig ,
aber trotzdem haben sich eine größere Anzahl Frauen als Mitglieder

zur Partei gemeldet , hat die „Gleichheit " an hundert neue Lese¬
rinnen bekommen . Die Genossinnen in Schleswig - Holstein geben

sich mit dem erzielten Erfolg nicht zufrieden . Die Versammlungen
waren der Auftakt zu einer gut vorbereiteten Hausagitation wäh¬
rend des allgemeinen Werbemonats , sie wird uns neue Erfolge
bringen .

Eine Frauenreichskonferenzder österreichischen Kruossiunen

hat im Oktober in Verbindung mit dem österreichischen Parteilag
in Wien stattgefunden . Es wurde eine Erhöhung der MonatSbei -

träge und eine Demonstration für den Frieden in allen Landes¬

hauptstädten beschlossen . Ferner wurden größere politische Rechte
und stärkerer politischer Schutz für die Frauen verlangt . Den Ge¬

nossinnen Zetkin und Zietz sowie vr . Friedrich Adler wurde die

Teilnahme ausgesprochen . Im Laufe des Parteitags fand eine Feier

zu Ehren Adelheid Popps statt , die auf eine fünfundzwanzigjährige
Tätigkeit als Redakteurin der „ Arbeiterinnen - Zeitung " zurückblickt .

Die Frau im Beruf

Erste Aufstellung weiblicher Gesellenstücke im Berliner Nat¬

hans . Um das weibliche Geschlecht für das Handwerk zu interes¬
sieren , veranstaltete der Bund der Handwerkerinnen für den 6. und
7. Oktober eine Ausstellung von Gesellinnenstücken und LehrlingS -
arbeiten . Aus den Kreisen der Schneiderei und Wäschemaßschneiderei ,

sowie aus dem Putzgewerbe und der Buchbinderei hatten Meiste¬
rinnen die Ausstellung beschickt . Es hat bei dieser Gelegenheit über
die praktischen Erfahrungen auf diesem Gebiete eine Aussprache
stattgefunden . Außer den direkt beteiligten Handwerkern und
Meisterinnen sprachen noch » . Bernhardt von der Zentralstelle für
Lehrstellenvermittlung und Direktor Wernicke von der Pflichtfort¬
bildungsschule .

Ausbildung zum WohnungSpflcgerinnenbernf . Eine der

Hauptschwierigkeiten bei der Verpflanzung von weiblichen Arbeits¬

kräften in starke Industriezentren der Nüstungsindustrie ist bekannt¬
lich die Wohnungsfrage . Ebenso machen sich in manchen Orten
bereits erhebliche Schwierigkeiten für die Beschaffung von Klein¬

wohnungen bemerkbar . Es sind daher Bestrebungen im Gange , die

während des Krieges meist aufgehobene Wohnungsanfsicht wieder

aufzunehmen , beziehungsweise die Wohnungsaufsicht neu einzu¬
führen . Die Kriegsamtsstelle in den Marken veranstaltet daher einen

Einführungskursus für Wohnungspflegerinnen , um den Bedarf an

sozial vorgebildeten Kräften für diesen Beruf befriedigen zu können .

Zugelassen werden Frauen , die schon in sozialer Tätigkeit gestanden
haben , sowie Frauen gehobenerer Berufe , Gewerbeschullehrerinnen ,
Krankenpflegerinnen usw. , die soziale Erfahrung haben und in die

soziale Arbeit übergehen wollen . Meldungen von Frauen , di� . bereit
sind , an dem Lehrgang teilzunehmen , werden an die Geschäftsstelle
der Sozialen Frauenschule , Berlin , Barbarossastraße VS, erbeten .

In England sind nach einer von englischen Blättern veröffent¬
lichten Statistik ö Millionen Frauen in verschiedenen Berufen tätig ,
ungerechnet der Dienstboten und Pflegerinnen . Seit Kriegsausbruch
bis Ende April dieses Jahres wurden 1256009 Männer durch Frauen
im Beruf ersetzt , die Mehrzahl davon im Handel und in der In¬
dustrie . Im Juli 1914 arbeiteten in der englischen Industrie 2184999

weibliche Personen , im April dieses Jahres 891099 Frauen und

Mädchen mehr , von denen 438909 die berufstätigen Männer direkt

ersetzen konnten . Im Handel betrug die Zunahme der weiblichen

Arbeitskräfte ( vor dem Kriege 496099 ) 615999 , und in solchen Be¬

trieben wie Hotels , Kaffeehäuser , Theater usw . waren im April d. I .
224999 Frauen und Mädchen , gegen früher 167999 , tätig . Die fol¬

genden Ziffern zeigen die Zunahme der Frauenarbeit in den übrigen

Berufen : öffentliche Amter 585999 ( gegen 2999 mehr ) ; Landwirt¬

schaft 112990 ( gegen 89999 mehr ) ; Transportwesen 145999 ( 19999
mehr ) ; Finanzwesen 197999 ( 9599 mehr ) ; freie Berufe 198599

( 67599 mehr ) ; bürgerliche Berufe 238999 ( 66999 inehr ) .

ungen , wie wir sie im Neuen Testament in bezug auf die Frauen
finden , durch den Madonnenkultus keineswegs geändert . „ Das

Weib muß dem Manne Untertan sein , es muß schweigen , gehorsam
und häuslich sein , es darf weder lernen noch lehren und soll selig

sein durch Kindcrzeugen . " Die Beschuldigung des Alten Testa¬
ments , daß durch das Weib die Sünde in die Welt gekommen
wäre , wurde vom Christentum kritiklos übernommen , daher war
es möglich , daß bis in unsere Tage hinein die Frauen der Verbin¬

dung mit überirdischen Gewalten , mit dem Teufel und der Kennt¬
nis besonderer Zauberkünste beschuldigt wurden .

Zu keiner Zeit und bei keinem Volke sind die Frauen so matzlos

verfolgt , so namenlos gequält worden , wie es unter dem Schutze
der christlichen Religion geschah . Im dreizehnten Jahrhundert
wurde der Zauberglaube kirchlich geboten und der Zweifel daran
als Ketzerei verdammt . Die Kirche erhob das Panier blutiger Ver¬

folgung der Hexen , und die weltlichen Gerichte übernahmen die

Führung der Prozesse und die Vollstreckung der Urteile . Während
in den romanischen Ländern die Ketzerverfolgungen im Mittel¬

alter überhandnahmen , war in Deutschland der eigentliche Boden

für die Hexenverfolgungen und Hexenprozesse . In dem im Jahre
1489 erschienenen „ Hexenhammer " gaben zwei Inquisitoren und

Professoren der Theologie im Auftrag von Papst Innozenz VlU .

Anweisung , „ Wider alle und jede Personen , welch Standes und

Ranges sie sein mögen , das Amt der Inquisition zu vollziehen
und die Personen selbst , welche sie der vorbcmeldeten Dinge für

schuldig befinden , in Haft zu bringen und an Leib und Vermögen

zu strafen " . Dem weiblichen Geschlecht wird im „ Hexenhammer "
die Neigung zum Verkehr mit dem Teufel zur Last gelegt , d «

schon Eva sich von der Schlange habe verführen lassen . Da nie¬
mals vor - oder nachher eine so große Sünde wie Hexerei mit des

Teufels Hilfe begangen worden sei , so sollten auch solche Schul¬

dige , die bereuten , nicht wie andere Ketzer mit Gefängnis , sondern

stets mit dem Tode bestraft werden . Die beiden Verfasser des

„ Hexenhammers " Sprenger und Justitor haben allein achtund¬

vierzig Hexen zum Scheiterhaufen verurteilt . Eine fünfjährige

Verfolgung verschlang in Bamberg sechshundert , in Würzburg so¬

gar neunhundert Opfer , fast lauter Frauen und Mädchen aller
Stände .

Man hat behaupten wollen , die Reformation hätte einen Fort¬
schritt für die Frauenfrage bedeutet . Allerdings wurden die Non¬

nenklöster geöffnet , in denen zahllose Frauen , meist der Not oder
dem Zwange gehorchend , ein weltabgeschiedenes Leben der Askese

führen mußten . Allerdings wurde das Zölibat , das Eheverbot für
die Geistlichen aufgehoben . Aber Luther , der Reformator , hat

nichts für die Hebung der Stellung der Frau getan . Im schroffen

Gegensatz zu dem Gelübde der Keuschheit , die von der katholischen

Kirche verherrlicht wurde , erklärt « er das eheliche Leben für das

eines Christen allein würdige . Aber während die katholische Kirche
die Ehe als „eine Vereinigung der Seelen " sanktionierte , war sie

Luther ausdrücklich nur „ein weltlich Geschäft " , eine Vereinigung
von Mann und Weib zur Befriedigung natürlicher Bedürfnisse .

Nach ihm war die Frau ausschließlich für den Mann geschaffen ,

hatte sich allein um Haushaltung und Kinder zu kümmern . Diese

Ansicht hat sich in der protestantischen Kirche bis in die Neuzeit
erhalten .

Weit über Luther hinaus gingen aber noch die späteren pro¬
testantischen Schriftsteller . Auch sie glaubten an den Teufel , der

im Weibe steckte . In seiner Sprichwörtersammlung weiß Eucharius

Jchering dem Weibe nicht genug Schlechtigkeit nachzusagen . Als

ein „ gar notivendiges und überaus nützliches Zuchtmittel " wurde

jeglichem Manne , der nicht Knecht im Hause sein wollte , das „ Prü¬

geln seines Weibes " empfohlen . Ahnlich schreibt Adam Schubart
in seinem gereimten „ Hausteufel " vom Jahre 1565 , worin er „die

zornigen , eigenwilligen , ungehorsamen , widerspenstigen Hader -

metzen ein wenig schrecken " will . Das herrschsüchtige Weib führt
den Namen „ Sieman " und wird zum Schlüsse von ihrem Manne

erschlagen . „ Es ist in Summa " , schreibt der Dichter , „ das ganze

Büchlein dahin gerichtet , daß es die Weiber zu Gehorsam leiten

will , da sie nit folgen . " Daß Sieman erschlagen wurde , bedeutet ,

„ daß es den ungehorsamen Weibern gemeinlich übel hinausgeht ,
wie ich solcher Exempel viel wüßte anzuzeigen " .

( Schluß folgt . )
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Die Stillprämie .
Die Reichswochenhilfe kennt als eine der hauptsächlichsten Leistungen

die Gewährung von Stillgeld . Alle Wöchnerinnen , die Anspruch auf
die Wochenhilfe besitzen , haben , solange sie ihre Neugeborenen stillen ,
ein Stillgeld in Höhe von einer halben Mark täglich , einschließlich
der Sonn - und Feiertage , bis zum Ablauf der zwölften Woche nach
der Niederkunft zu erhalten . Der Zweck der Einrichtung ist , das

Selbststillen der Säuglinge nach Möglichkeit zu fördern , da die

Mutterbrnst die beste Nahrung für diese ist . Die Durchführung der

Reichswochenhilfe ist in der Hauptsache den Krankenkassen übertragen ,
die zu dem Zwecke manche bemerkenswerte Einrichtung getroffen
haben . In Hamburg haben die Ortskrankenkassen für das Beklei¬

dungsgewerbe und der Buchdrucker eine Säuglingspflegerin
angestellt , welche die von der Kasse unterstützten Wöchnerinnen regel¬
mäßig besucht und ihnen helfend zur Seite steht . Die Ortskranken¬
kasse Straßburg hat ebenfalls eine Hebamme als „Stillrevisorin "
angestellt . Sie übte im Jahre 1915 rund 22(><) . Stillbesuche " ans .

Infolge der Abnahme der Geburten verminderten sich diese Besuche
im Jahre 191 « auf 1904 . In Hannover haben die Krankenkassen

zur Überwachung des Stillens drei Fürsorgeschwestern angestellt ,
die im Jahre 191 « rund WlXZ Besuche ausübten . Die Ortskranken¬

kasse Remscheid läßt durch eine Pflegeschwester regelmäßige Fest¬

stellungen vornehmen , ob die einzelnen Mütter ihre Kinder auch zu
stillen vermöge » . In Apolda , Gera usw . bestehen ähnliche Ein¬

richtungen .
Viele Kassen stellen Erhebungen über die Wirkungen des Still¬

geldes an . In Berlin versenden alle Krankenkassen an die unter¬

stützten Mütter ein Jahr nach der Geburt des Kindes einen Frage¬
bogen , auf dem Antwort über das Schicksal des Kindes verlangt
wird . Die Allgemeine Ortskrankenkasse stellte bei rund « 900 Ant¬
worten fest , daß von 190 Brustkindern 7,95 und von 199 Flaschen¬
kindern 24, « 5 inzwischen verstorben sind . In Dresden stillten 17
vom Hundert der Wöchnerinnen länger wie 12 Wochen bis zu einem
Jahr , 1,4 vom Hundert »och länger . In Straßburg wurden von
1999 Säuglingen nur rund 199 nicht gestillt . In einer Anzahl Fälle
stillten die Mütter auf Kosten und zum Schaden ihrer eigenen Ge¬

sundheit lediglich der Stillprämie halber . In Aachen stillten rund
zwei Drittel der Wöchnerinnen über 29 bis « 9 Wochen . Die OrtS -
krankenkasse der Kaufleute in Breslau stellte fest , daß von den
Wöchnerinnen , die vorher in Berufsarbeit standen , d « vom Hundert ,
von den anderen 77 vom Hundert selbst stillten . Ähnliche interes¬

sante statistische Feststellungen wurden noch in Düsseldorf , Kre¬

feld , Falkenstein , Wilmersdorf usw . gemacht . Neuerdings wird

mit Recht die Verlängerung der Bezugszeit des Stillgeldes verlangt .
Professor Hr . Mähet schlägt 39 Wochen vor . Leider hat die Reichs¬

regierung bislang abgelehnt . - s.

Genossenschaftliche Rundschau

Die Rationierung der Kunden in dem Städtchen Wilster
( Holstein ) hatte bekanntlich dein diesjährigen Nürnberger Genossen -
schaftStag Veranlassung zum Protest gegen die Behörden gegeben ,
die dem Konsumverein die Mitglieder wegnahmen , um sie einem
Krämer zuzuteilen . DerProtest und dieBeschwerde bei dem preußischen
Ministerium des Innern scheinen gefruchtet zu haben , denn der

Magistrat in Wilster hat inzwischen die Umschreibung der Kunden
in eine ihnen genehme Kundenliste zugelassen . Die Folge war , daß
in Wilster nicht nur die zwangsweise dem Konsumverein weggenom¬
menen 191 Mitglieder , sondern im ganzen 191 Kunden sich im

Konsumverein neu eintragen ließen .
Das Hand in Handarbeiten ländlicher Verkaufsgenossen¬

schaften mit den städtischen Konsumvereinen , empfahl für
die Zeit nach dem Kriege Okonomierat Sänger , der Führer der

badischen Bauernvereine und der badischen landwirtschaftlichen Ge¬

nossenschaftsbewegung in einer Konferenz für kriegswirtschaftliche
Aufklärung , die vom Generalkommando des XIV . Armeekorps nach
Karlsruhe einberufen war . Diese Erklärung des Herrn Sänger fand
bei den über 599 anwesenden Arbeiternvertretern lebhafte Zustim¬

mung .
In eine der wichtigsten Behörden des hamburgischen Staates

wurde Genosse Lorenz , der Geschäftsführer der Großeinkaufs -
gescllschaft deutscher Konsumvereine gewählt . Die Hamburger Bürger¬
schaft berief ihn in die Deputation für Handel , Schiffahrt und Ge¬
werbe . Man hat wohl die begründete Überzeugung gewonnen , daß die

Mitwirkung eines erfahrenen Genosienschafters dem hamburgischen
Staate von Nutzen sein kann .

Das Genossenschaftsseminar an der Handelshochschule
Mannheim hat das erste Semester beendet . Der Rektor der Hoch¬
schule nannte in seiner Rede bei der Jahresfeier die Erfolge er¬

freuliche und sprach die Meinung aus , daß dem Genossenschafts¬
wesen in Zukunft ganz besondere Sorgfalt zugewendet werden müsse .
Zu den Sitzungen des Seminars wurden auch Genossenschaftspraktiker
der verschiedenen Genossenschaftsrichtungen zugelassen und hatten

Sie mag keine Locken . . . .

Die kleine Annemarie macht sich nichts aus Locken . . . .
Weil sie nämlich keine hat . Dafür aber trägt sie ihr glattes Haar

in Zöpfen , in zwei schönen , braunen Zöpfen , denen man allerdings
manchmal nicht mehr ansieht , daß es Zöpfe sind . Diese Zöpfe hängen
rechts und links herunter und sind mit je einem unsichtbaren Faden
hochgebunden , so daß sie wie zwei dünne Leberwürste vor den Ohren
baumeln . Was wirklich recht lustig aussieht .

Und rechts und links spreizt sich eine� schöne Haarschleife , manch¬
mal rot , nianchmal rosa , manchnral blau , auch schwarz und weiß .
Diese Haarschleifen sind der besondere Stolz der kleinen Annemarie .
Sie sind auch viel schöner als Locken , besonders wenn man keine
Locken hat . Und die Annemarie weiß ihre Leberwurstzöpfe mit den
brmten Schleifen auch zu tragen und sie weiß auch schon , daß ihre
Zopfe morgens , wenn sie frisch geflochten sind , ganz fesch aussehen .
Uno darum legt sie, wie gesagt , keinen Wert auf Locken . . . .

� wenigstens jedesmal , wenn ich das herr -
lichc Gelock ihrer Base Liesel bewunderte . Sie sagte dann meistens :
„ Mir gefallen Locken gar nicht . "

Oder sollten sie ihr am Ende doch gefallen ?
Vor einigen Tagen nämlich hatte ich die kleine Liesel zu - inen »

kurzen Ferienbesuch bei mir . Und ich hatte alle Mühe , ihre Stopsel -
locken so schön und kunstvoll aufzudrehen , wie sie es gewohnt war .
Wißt ihr , wie man das macht ? Man wickelt eine Locke fest um den
ittnger , hält das Ende fest und zieht dann den Finger heraus . Das
' st aber leichter gesagt als getan .

r s t Wachsender Aufmerksamkeit und ungewohnter Geduld der .
fotgtedle . lnnemarie unseren Berfeinerungskult und — oder täuschte

" " disch die Herrlichkeit betrachtet .
'

� � �
deit überließ ich die Mädels ihrem Spiel , das

nach der Art der Annemarie sehr geräuschvoll hätte sein müssen .Um so mehr wunderte ,ch mich , daß alles mäuschenstill blieb . Halb
neugierig , halb besorgt suchte ich sie und fand sie noch immer in ,

imv
�wsel kam mir mit tränenfeuchten Augenund sauersüßem Lächeln entgegen und sagte : „ Schau , Tante , die

Anneinarie hat mir Zöpfe gemacht 1" Dabei bauinelte ihr rechts und
links ein triefender Schwanz herunter , sie tropfte wie ein begoflener
Pudel , und sogar die Schleifen waren abgetragene von der Anne¬
marie , die sie nur bei schlechten ! Wetter anzog .

Als die kleine Liesel mein bestürztes Gesicht sah , fing sie bitterlich
zu weinen an , umschlang mich mit ihren Armchen und fragte : „ Sag '
doch , Tante , Hab' ich jetzt wirklich keine Locken mehr ? " Und der
Annemarie sah ich die Freude über ihr wohlgelungenes Werk an .
Sie hatte also wirklich der Kleinen die Haare ganz naß gemacht ,
um ihr die stolzen Locken radikal auszutreiben . Sie zeigte keinerlei
Reue über ihre Missetat und war erst wahrhaftig niedergeschlagen ,
als sie nach Verlauf von etwa einer Stunde die Entdeckung machen
mußte , daß die Locken der Liesel zu ihrer früheren , ach so wunder¬
baren Pracht sich neu entfalteten .

Und eigentlich recht traurig entrang es sich da ihren Lippen :
„ Warum habe ich denn keine Locken ? " . . .

Im Nebel .

Der Nebel saugt die Erde ein :

Die Bäume gespenstige Schatten ,
Ein grauer Sarg der Wiesenrain ,
Und die Häufer nur fahle Latten .

Ein schwarzer Vogel streicht daher ,
Seine Stimme halb Zauchzen , halb Greinen :

„ Die Menschen sind tot und die Welk ist leer ,
Und die Sonne wird nie mehr scheinen ! "

Verfluchter Vogel , und du hast nicht recht !
Der Nebel wird bald vergehen ,
Und ein neues, ' ein starkes Menschengeschlecht
Wird schöner denn je erstehen . Z°c°l > Loe- cnb. -
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sich zahlreich eingefunden . Dem Studium der konsumgenossenschaft¬
lichen Bewegung waren auch Besichtigungen der Konsumvereine
Mannheim und Ludwigshafen und der Zigarrenfabrik Hockenheim
der GrogeinkaufSgesellschaft gewidmet . Im Jahresbericht wird gesagt ,
daß das Mannheimer Genossenschaftsseminar den reichhaltigsten
Apparat für das Genossenschaftsstudienwesen an einer deutschen
Hochschule besitzt .

Erweiterungspläne und die Aussicht auf lebhafte Entwick¬
lung kommen in den Geschäftsberichten zahlreicher deutscher Kon¬
sumvereine zum Ausdruck . Praktische Vorarbeiten und Mahnahmen
für den kommenden Ausbau zeigen sich in Entschliebungen , die auf
die Stärkung der Kapitalkraft gerichtet sind . Mehrfach werden Grund¬
stücke erworben , um nach dem Kriege Erweiterungsbauten , neue
Zentralen und Produktionsbetriebe errichten zu können . Der Kon¬
sumverein Bielefeld erhöhte seine Geschäftsanteile von 16 auf 36 Mk. ,
der Konsumverein Mannheim beschloß die Erhöhung von 36 auf
66 Mk. , die gleiche Erhöhung wurde vom Konsum - und Sparverein
Dortmund - Hamm beschlossen . Letzterer Verein erhöhte außerdem den

personellen Notsonds von 36 auf 166 Mk. Der Erwerb von Grund¬
stücken wurde von den Konsumvereinen Erlangen , Magdeburg , Biele¬

feld , Hamburg ( Produktion ) u. a. m. beschlossen . Überall zeigen sich
vorbereitende Schritte zu energischer Betätigung nach dem Kriege .

Für das beschlossene Kindererholungsheim erwarb der Kon¬

sumverein „ Produktion " Hamburg ein Grundstück in Haffkrug an
der Ostsee , das 36666 Quadratmeter groß ist und 236666 Mk.

kostete .
Sein drittes Landgut hat am 1. September der Verband

schweizerischer Konsumvereine käuflich erworben . Es handelt sich um
das rund einen Quadratkilometer umfassende Berggut „ Roth - Lachen "
im Berner und Solothurner Jura . Der Kaufpreis beträgt 63666

Franken . Das Gut enthält Wiesen , Weideland und Wald . Der An¬

lauf erfolgte vor allem wegen des Reichtums an schlagreifem Holz ,
das zu Holzkohle , die zurzeit recht knapp ist , verarbeitet werden soll .

In Kopenhagen haben sich im vorigen Jahre 1k Konsumver¬
eine zu einem Verein zusammengeschlossen . Die Vereinigung der
kleinen Gebilde zu einer machtvollen Organisation brachte , wie

überall , auch in Kopenhagen einen sehr erheblichen Aufschwung . Die

Mitgliederzahl stieg von 7766 auf rund 13666 , und der Wochen¬
umsatz , der vor dem Zusammenschluß nur S6666 Kronen betrug ,
stieg trotz des auch in Dänemark recht drückenden Warenmangels
auf über 166666 Mark . Von dein Reinüberschuß werden sehr erheb¬
liche Betrüge für Abschreibungen und Reservenstärkungen verwandt .

Für die Herstellung von Fleischwaren soll eine moderne Fabrik er¬
baut werden . Nach dem nur dreiviertel Jahr umfassenden Geschäfts¬
bericht Ivurden 7126 Schweine , 624 Kälber , 329 Ochsen und für 96666

Kronen ausgeschlachtete ? Fleisch verarbeitet . Im Bericht wird von

loyalem Zusammenarbeiten init den landwirtschaftlichen Genossen¬

schaften gesprochen . eüt .

Staat und Vaterlandsliebe .
( Aus einer Rede Z. G. Fichtes an die deutsche Nation . )

Freiheit , auch in den Regungen des äußerlichen Lebens ,

ist der Boden , in welchem die höhere Bildung keimt ; eine

Gesetzgebung , welche diese letztere im Auge behält , wird der

ersteren einen möglichst ausgebreiteten Kreis lassen , selbst
auf die Gefahr hin , daß ein geringerer Grad der einförmi¬
gen Ruhe und Stille erfolge und daß das Regieren ein

wenig schwerer und mühsamer werde .
llni dies an einem Beispiel zu erläutern : man hat erlebt ,

daß Nationen ins Angesicht gesagt worden , sie bedürfen nicht
so viel Freiheit , als etwa manche andere Nation . Diese Rede
kann sogar eine Schonung und Milderung enthalten , indem
man eigentlich sagen wollte , sie könnte so viele Freiheit gar
nicht ertragen , und nur eine hohe Strenge könne verhindern ,
daß sie sich nicht untereinander selber aufrieben . Wenn aber
die Worte also genommen werden , wie sie gesagt sind , so sind
sie wahr unter der Voraussetzung , daß eine solche Nation des

ursprünglichen Lebens und des Triebes nach solchem durch¬
aus unfähig sei . . . . Wir können unentschieden lassen , ob man
irgendeiner Nation dies mit Wahrheit sagen könne ; so viel
ist klar , daß ein ursprüngliches Volk der Frei¬
heit bedarf , daß diese das Unterpfand ist

seines Beharrens als ursprünglich und daß
es in seiner Fortdauer einen immer höher

st eigenden Grad derselben ohne alle Gefahr
erträgt . Und dies ist das erste Stück , in Rücksicht dessen
die Vaterlandsliebe den Staat selbst regieren muß .

Sodann muß sie es sein , die den Staat darin regiert , daß

sie ihm selbst einen höheren Zweck setzt denn den gewöhnlichen
der Erhaltung des inneren Friedens , des Eigentums , der

persönlichen Freiheit , des Lebens und des Wohlseins aller .

Für diesen höheren Zweck allein und in keiner anderen Ab¬

sicht bringt der Staat eine bewaffnete Macht zusammen —

In der Erhaltung der hergebrachten Ver¬

fassung , der Gesetze , des bürgerlichen Wohl -

standes ist gar kein rechtes , eigentliches
Leben und kein ursprünglicher Entschluß .

Umstände und Lage , längst vielleicht verstorbene Gesetzgeber
haben diese erschaffen ; die folgenden Zeitalter gehen gläu¬

big fort auf der ausgetretenen Bahn und leben so in der Tat

nicht ein eigenes öffentliches Leben , sondern sie wiederholen
nur ein ehemaliges Leben . Es bedarf in solchen Zeiten kei¬

ner eigentlichen Regierung . Wenn aber dieser gleichmäßige
Fortgang in Gefahr gerät und es nun gilt , über neue , nie

also dagewesene Fälle zu entscheiden , dann bedarf es eines

Lebens , das aus sich selber lebe .

Welcher Geist nun ist es , der in solchen Fällen sich au das

Ruder stellen dürfte , der mit eigener Sicherheit und Gewiß¬

heit und ohne unruhiges Hin - und Herschwanken zu ent¬

scheiden vermöge , der ein unbezweifeltes Recht habe , in dem ,

den es treffen mag , ob er nun selbst es wolle oder nicht , ge¬
bietend anzumuten und den Widerstrebenden zu zwingen ,

daß er alles , bis auf sein Leben , in Gefahr setze ? Nicht
derGeistderruhigenbürgerlichenLiebeder
Verfassung und der Gesetze , sondern die ver¬

zehrende Flamme der höheren Vaterlands¬

liebe , die die Nation als Hülle des Ewigen umfaßt , für

welche der Edle mit Freude sich opfert , und der Unedle , der

nur um des ersten willen da ist , sich eben opfern soll . Nicht

jene bürgerliche Liebe der Verfassung ist es ; diese vermag
dies gar nicht , wenn sie bei Verstände bleibt —

. . . Aus allem geht hervor , daß der Staat , als bloßes Re¬

giment des im gewöhnlichen friedlichen Gange fortschreiten¬
den menschlichen Lebens , nichts Erstes und für sich selbst

Seiendes , sondern daß er bloß das Mittel i st für den

höheren Zweck der ewig gleichmäßig fort -

gehenden Ausbildung des rein Menschlichen
in dieser Nation ; daß es allein das Gesicht und die

Liebe dieser ewigen Fortbildung ist , welche immerfort in

ruhigen Zeitläuften die höhere Aufsicht über die Staatsver¬

waltung führen soll und welche , wo die Selbständigkeit des

Volkes in Gefahr ist , allein dieselbe zu retten vermag .
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